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E Felndorfer , ein ſiehzigiähriger , ſtelzfüßi⸗
ger Invalide des Kaiſers Franz von Oeſterneich ,
an einem Baume des Wiener Praters , dem viel⸗

beſuchten Erholungs ort , und fiedelte mit den
drei Fingern ſeiner rechten Hand —die beiden

andern hatte er im Kriege verloren — auf den

Saiten ſeiner Geige , während ſein kluger und

treuer Hund neben ihm auf den Hinterfüßen
ſtand , einen alten Hut zwiſchen den Zähnen ,
zum Einſammeln der milden Gaben . Aber heute

ſchien das Glück dem armen Geiger nicht lächeln

zu wollen , den , ſammt ſeinem gelehrigen Pudel ,
die Vorüberwandelnden gar wenig beachteten .

Bereits nahete der Abend , und noch war der

Hut leer . Dem greiſen Invaliden rollten Thrä⸗

gen über die benarbten Wangen , und ſein Blick

bekundete tiefe Wehmuth , Da trat auf einmal

ein vornehm gekleideter Herr heran und ſagte
in gebrochenem Deutſch : „ Camarade , leihen

du mir dein Violin auf ein Stund ; da , da aben

du Geld dafor ! ! Der Invalide blickte höͤchlichſt
verwundert bald den vornehmen Franzoſen , bald

das Silberſtück an , welches dieſer ihm gereicht ,
und gab ihm nach einigem Bedenken ſeinen

Bioderwerb , die Geige . Der Fremde ſtimmte
ſie kunſigerecht und begann jetzt zu ſpielen . Er
legte ſeine ganze Seele , ſeine ganze Fertigkeit in

das ärmliche Inſtrument , und es war juſt als

hörte man Engelsſtimmen , die um Mitleid und

Erbarmen fleheten für den alten Mann . Die

zahlreichen Spaziergänger wu den auſmerkſam ,
und lauſchten den wunderhaften Tönen . Erſi
blieb einer ſiehen , dann mehrere ; des Fremden
herrliches Spiel feſſelie und bezauberte ſie . Glän⸗

zende Equipagen hielten an , und allüberall wurde

die Frage laut , wer der große Künſiler wohl
ſein möge ?

Dieſer fing nun freundlich an zu ſprechen :
„ Eh bien , Messieurs et Mesdames , ick geben da

Conzert für ein paurre inxalide , aber das En⸗

tree ſein nick frei ! Ganz nack Ihr Pläſir kanns

geben , aber in die Hut von die alten Mann ! “
Das ließen ſich die guten , lebensluſtigen Wie⸗

ner nicht zweimal ſagen . Bald regnete es Gold

und Silber , Thaler und Zwanziger von allen

Seiten , und der Hut wurde ſo überfluthet und

ſchwer, daß der Pudel , der ganz erſtaunt drein

ſchaute , ihn nicht mehr halten konnte , „Leere
den Hut aus , Alter , wir füllen ihn wieder ! “

riefeneinige Zuhörer . Der überglückliche Inva⸗
lide gehorchte der Mahnung , und die Augen des

freimden Künſtlers leuchteten und ſirahlten voll

Freude und Wonne, Endlich ſtimmte er die Me⸗

lodie des öſterreichiſchen Volkslieds an,
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räumen beſorgt

Jubel und das Beifallklatſchen wollten gar kein

Ende nehmen .
Der alte Joſeyh Felndorfer kounte daheim

kaum fertig werden mit Geldzählen : ſo reich war

er in ſeinem ganzen Lebenlang nicht geweſen .
Tags darauf fand ein großes Conzert am

kaiſerlichen Hofe ſtatt . In den Prunkgemächern
des Reſidenzſchloſſes ließ ſich , unter Andern ,

auch Alexan der Boucher hören , erſter Vio⸗

linſpieler und Kapellmeiſter des Königs von

Spanien . In ihm ward , zur allgemeinen
Freude , der fremde Herr erkannt , welcher ge⸗

ſiern im Prater die Kummerthränen des un⸗

beachteten Invaliden in Thränen des Dankes

und der Freude verwandelt haite .
Solch einen Künſtler , der nicht allein auf ei⸗

genen Gewinnſi bedacht iſt , deſſen Kunſt aber

auch nach Brod für die Aymen geht , laſſe ich

mir gelten und ſein Namen ſoll bekannt und

hoch geprieſen werden ! Derlei Männer ſind
äußerſt ſelten in unſern geldſüchtigen Zeiten , die

immer mehr und mehr dem leidigen Mammon
froͤhnen .

Kindliche Aufopferung in der Schreckens⸗

zeit .

( Von einem Augenzeugen erzählt . — Mit einer
Abbildung . )

Als ich aus einem der Pariſer Clubs fortge⸗
ſchleypt wurde, in welchem ich unvorſichtiggenug
geweſen , die Grauſamkeiten des Tyrannen Ro⸗

bespierre zu verdammen und zu brandmarken ,
warfen mich drei Gendarmen in eine Kutſche und

fuhren mit mir nach dem Gefängniß . Ein Haufen
Sansculottes folgten uns , ſchwenkten ihre rothen

Mützen , ſchwangen ihre Piken undbrüllten , bis

an die Geſängnißihüre , ihr wüthendes : Ca ixa !

ga irals während eiliche noch hinzuſetzten : „ Da
gibt ' s neues Futter für die Guillotine ! “ Mir

war ' s dabei gar nicht wohl zu Muhe . Allein
ſobald ich den Gefängnißgarten betrat , ſah ich,

daß meine Lage doch nicht ſo unglücklich war ,
wie ich befürchtet hatte , denn unſer Gefangen⸗
wärter , der gute , alte Benedikt, war ſo nach⸗

ſichtig als möglich , Außerdem hatte ich die Freude ,
hier meine alten Freunde wiederzufinden , den

Marquis de Fleuy , den Grafen de Mirepoir , die

Herzogin de Merville und den braven , alten

Marſchall de Moncy . Es fehlte daher nicht an

Geſellſchaft in Port Libre , ſo hießß mein Gefäng⸗

niß . Wir waren unſrer Zehn in einemZimmer
und lebten wie Brüder ; das Aus kehren und Auf⸗

en wir der Reihe nach , holten
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Waſſer , halfen kochen , uüd die täglichen Unkoſten
beliefen ſich auf vierzig Sous .

Die männlichen Gefangenen bewohnten ein

grbßes , dreiſtöckiges Gebäude , mit einer langen
Flut und zweiunddreißig Zellen in jedem Stock⸗
werke . Die weiblichen Gefangenen haͤtten ein

beſonderes Gebäude inne , vor deſſen eiſerner
Pförte Wachen ſtanden ; Abends jedoch waren
wir Alle bei einander . Im erſten Stockwerk be⸗
fand ſich ein großer Saal , wo wir an ſechs
Tlſchen , jeder mit zivölf Gedecken , zu Mittag
ſpeisten . Abends denn , erſchienen die Damen
ültd nahmien einen für ſie beſtimmten Tiſch ein .
Sie beſchäftigten ſich mit weiblichen Arbeiten ,
während die Männer an einem gröͤßern Tiſche
ſaßen und entweder laut lafen , oder ſchrieben ,
oder zuhörten . Sobald vorgeleſen wurde , herrſchte

allgemeines Stillſchweigen ; ſodann kam ein ein⸗

faches Nachteſſen, wobei ein Jeder ſein Möglich⸗
ſtes that , um ſeine Gefangenſchaft zu vergeſſen
Und die Leidensgefährten zu unterhalten und zu
erheitern . Wir glichen mehr einer Familie auf
einem alten , adelichen Landſitze , als Unglück⸗
lichen , derer die Guillotine harrte .

Während des Tags durften wir im Garten

ſpazieren gehen, auch Abends , wenn wir Luſt da⸗

zu hatten und die Namen aller Gefangenen ver⸗
leſen worden . Der Garten beſtand aus dem alten

Kloſterhofe , dem ehemaligenFriedhof der Mönche ,
woſelbſt mehrere große Linden und Eiben hin⸗
reichenden Schatten uns gewährten .

Mein vertrauteſter Freund unter Allen war
der alte , wackere Marſchall von Moncy , ein be⸗
wanderter Muſikus . In ſeinem altmodiſchen
braunen Rocke , mit der langen ſeidenen Weſte ,
den weißen Strümpfen , dem gepuderten Kopfe
und demi großen dreieckigen Hute , ſtand er ſo

recht als das treuſte Bild eines würdigen Edel⸗
manns aus der vergangenen Königszeit da . Er

ließ ſich ' s nicht nehmen , die den Jakobinern ſo
verhaßten ſilbernen Schuhſchnallen zu tragen ,
und verabſcheute von ganzem Herzen die drei⸗
farbigen Kokarden und Binden , ſowie überhaupt
Alles , was an die Revolution erinnerte .

SGleich am zweiten Tage meiner Gefangen⸗
ſchaft begegnete ich dem alten Kriegsmann , als

er eben unter der Laſt eines ſchweren Waſſer⸗
eimers daherſchwankte . Trotz ſeiner Verſichetung ,
dieſe körperliche Bewegung diene zu ſeiner Ge⸗

ſundheit , beſtand ich darauf , den Eimer ſtatt
ſeiner zu tragen . Dann verließ er mich , um das
Zimmer zu fegen . Mit ehrerbietigem Mirleid
ſchaute ich dem alten Manne zu, wie er die roh
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gezimmerten Tiſche und Stühle ſorgſam abe] alter Herr ! “ ſpottete der rohe Menſch . „Spielen

ſtäubte . Dieſen Anblick konnte ich noch ertragen
allein als er das Küchengeſchirr zu reinigen , dir

Meſſer und Gabeln und Löffel zu putzen und

unſer einfachts Mahl zu bereiten begann , da

war ' s mit nicht moͤglich , länger ruhig zuzufehen .
Voll Ehrfurcht trat ich zu ihm , meinen Beiſtand
als Koch ihm anbietend . Lächelnd verbeugte en

ſich ſehr höflich und dankte mir wie ein echtet,
alter Hofmann . Gleich darauf waren wir Beide

mit dem Schälen und Zerhacken von Zwiebeln
beſchäſtigt und mit der Zubereitung eines Bra⸗

tens , während welcher eine trauliche Unter⸗

haltung ſich entſpann .
„Iſt Ihnen die hier herrſchende Beſchränkung

der Freiheit ſehr läſtig ?“ fragte er , nach dem

Salz langend und es ſo ſorgfaltig wie ein Koch
über das Fleiſch ſtreuend . „ Wenn man die Ge⸗

fangenſchaft mit philoſophiſchemSinn betrachtet,
ſo iſt ſie nichts . Denken Sie nur , es wäre eine

fleiwillige Zurückgezogenheit , und Sie werden

ſich dann ebenſo frei fühlen , wie der grauſame

Robes pierre und ſeine Genoſſen nur ſein köͤnnen. “

Ich wollte antworten , daß meine Philofophie
doch ſchwerlich ausreichen wurde , dieſen Gedanken

recht zu faſſen , als ein Mitgefangener , der Prieſier
Bazire , zu uns trat .

„ Bravo , mein lieber Marſchall ! Bravo Hert
Drouet ! “ ſagte er ; „ wie dürften wir uns übet

unſre Gefängnißkoſt beklagen , wenn ſolche Köcht
die Mahlzeiten zubereiten ! Aber eine Neuigkeit ,
meine Freunde , eine Neuigkeit ! Heute iſt der

Jahrestag der Einnahme und Zerſtörung der
Baſtille ! Ein glorreicher Tag , der alle die brayen ,
unſchuldigen Männer hier ins Gefängniß ge⸗
führt hat . Nun haben unſre weiblichen Mitge⸗
faugenen beſchloſſen , dieſen Tag durch einen
Ball zu feiern . Ihre Geige , Herr Marſchall ,
wird dabei von großem Nutzen ſein .

„ Mit Stolz ünd mit Vergnügen, “ verſicherte
der Marſchall , „ werde ich mein Inſtrument und

meine Spielkunſt allen Mitgefangenen zur Ver⸗

fuͤgung ſtellen ; ich will ſie tüchtig tanzen machen !
In dieſem Augenblick kam Jazard , ein träger ,

dem Trunke ergebener Wärter , den ſelbſt der
brave Benedikt fürchtete , den Hausgang daher ,
von zwei rieſigen Hunden gefolgt ; in einer Hand
trug er einen Steinkrug , in der andern , ein großes
Schlüſſelbund , und ein gewaltiger Säbel hing
an ſeiner Seite . Eben hatte der Marſchall ſeine
Geige aus der anſtoßenden Schlafkammer geholt ,
und fing au ſie zu ſtimmen , als Jazard ſtehen
blieb und ihn mit hämiſchem Grinſen betrachtete .

„ Nu , nu , Sie ſcheinen ganz münter zu ſein ,



Sie mir doch die Carmagnole ! Wüßten Sie was
Ihnen bevorſteht , ſo wär ' s fertig mit dem
Geigen ! “

Ganz tuhig ſagte der Mʒarſchall : „Still da !
Pack dich fort , deine rohe Stimme ſtört den Ton
meines zarten Inſtruments ! “

Dieſe Ruhe reizte den wilden Jazard . „ Neh⸗
men Sie ſich in Acht ! “ drohete er , „ Sie , ver⸗
dächtiger , alter Narr ! ſonſt werd ' ich Sie ver⸗
klagen und anderswo feſtſetzen laſſen , bis die
Guillotine Ihnen den Bart ſcheert . Mehr ver⸗
dienen Sie nicht ! “

Des ehrloſen Menſchen ſchändliches Betragen
empörte mich dergeſtalt , daß ich ihn angriff , zu
Boden warf und mit der flachen Klinge ſeines
eigenen Säbels ihn weidlich durchbläute . Auf
ſein wüthendes Geſchrei kam Benedikt herbei ,
der ſich ſeiner jedoch keineswegs annahm , ſondern
ihn tüchtig abkaypitelte .

„ Was da ? Wieder die alten Streiche , Ja⸗
zard ! “ rief er in ſtrafendem Tone . „Fort von
hier , und ſchnell ! Du haſt hier nichts zu thun ,
und paſſeſt überhaupt nur zum Bewachen von
Galeerenſclaven , was du früher gethan . Nur
ſchnell fort , oder ich rufe die Wache ! ⸗

Brummend ſchlich der Unmenſch fort und
murmelte drohend , daß er uns Alle verklagen
werde . Der gutmüthige Benedikt ſuchte ihn zu
entſchuldigen , und ſchrieb ſein elendes Benehmen
der Trunkenheit zu .

Der Abend kam , und mit ihm allgemeine
Heiterkeit . Die Eßtiſche wurden auf die Seite
geſtellt , und ein leidlicher Ballſaal hergerichtet ,
der ſich bald mit Tänzern und Tänzerinnen füllte .

Auch ich hatte ſoeben mit einer Dame nach
des Marſchalls melodiſcher Geige getanzt , und
war gerade im Begriff meine Tänzerin an ihren
Platz zurückzuführen , als ich Benedikt eintreten
und dem Marſchall einen Brief überreichen ſah ,
worauf dieſer mir winkte und der Thür zuging .

Wir begaben uns in den mondbeleuchteten Gar⸗
ten . Ich bemerkte , daß die Geſichtszüge des
Marſchalls ſich plötzlich verändert hatten . Unter
einem großen Eibenbaum ſetzten wir uns nieder .

„ Mein lieber Freund, “ begann jetzt der alte ,
wackre Mann , „ich habe Sie hier im Gefäng⸗
niſſe lieb gewonnen , und mochte Ihnen darum
gern ein Geheimniß anvertrauen , welches mir
das Herz zerreißt . Sie halten mich für kinderlos ,
aber dem iſt nicht ſo ! Ich habe einen Sohn , doch
der iſt , leider ! ein Wüſtling geworden und ein
Landſtreicher , und hat dadurch ſeiner armen
Mutter das Herz gebrochen ! Als wandernder
Muſikant und Schauſpieler der niederſten Art

verlangend durch die ſtarken Eiſenſtäbe herein .

zieht er umher . Alles Schamgefühl iſt bei ihm er⸗
loſchen und den edeln Familiennamen von Moncy
hat er entehrt . Ich habe den Vaterfluch über ihn
ausgeſprochen , daß meine Augen ihn nicht mehr
ſehen ſollen . Da hat mir nun ſoeben Benedikt
einen Brief von ihm gebracht , in welchem er mir
ſchreibt , daß er mich retten könne , wenn ' s ihm
erlaubt werde , in das Gefängniß zu kommen .
Er bittet und fleht , ihm zu verzeihen und zu er⸗
lauben , daß er ſich verhaften und hierher bringen
laſſe . Draußen an der Pforte wartet der Ver⸗
worfene , der Elende , auf eine Antwort ! ⸗

⸗Und wie wird dieſe lauten ? “ fragte ich.
„ Werden Sie ihm wohl verzeihen ?“

„ Ich habe nur Eine Antwort, “ erwiederte der
Marſchall , indem er aufſtand und in das Mond⸗
licht trat , das ihn ganz geiſterhaft beſchien , —
vnur die Eine Antwort , daß er mir niemals
wieder vor die Augen kommen ſolle . Sie ſindmein Freund ; wollen Sie dem Verlorenen dieſe
Antwort überbringen ? Ich wüßte nicht , wen ich
ſonſt ſchicken könnte . “

Deutlich ſab ich ein , daß der Marſchall von
dieſem ſtrengen Entſchluß nicht abzubringen ſei ,
und übernahm daher , übel oder wohl , den pein⸗
lichen Auftrag . Durch den geräuſchvollen Saal
zurückkehrend , begab ich mich an die äußere
Pforte . Ein bleiches , abgezehrtes , kummervolles
Geſicht , dem des Marſchalls ſehr ähnlich , blickte

„ Sie kommen von meinem Vater , lieber
Herr 2“ rief der junge Mann mir entgegen , indem

er die Hand ausſtreckte , um den erwarteten Brief
in Empfang zu nehmen .

„ So iſt ' s, “ war meine kurze Antwort .
„Bitte , den Briefl Bitte , geben Sie mir ſchnell

den Brief ! ⸗
Leider habe ich keinen . “
yAber doch wenigſtens mündlichen Beſcheid ?

—Schnell , o ſchnell ! Darf ich zu ihm kommen ? “
„ Es ſchmerzt mich ſehr , eine ſolche Botſchaft

einem Sohne von ſeinem Vater überbringen zu
müſſen , allein ich muß mein Verſprechen halten .
Der Marſchall hat geſchworen , Sie nie mehr
ſehen zu wollen . “

„ Hab ' ich ' s Ihnen nicht gleich geſagt ?“ be⸗
merkte der herbeigekommene Benedikt . „Ichkenne den Marſchall zu gut ; er iſt hart wie
Stahl und Eiſen ! ⸗

Tief und ſchmerzlich ſtöhnend klammerte ſich
der junge Mann an das Gitterthor . Als erſichwieder in etwas gefaßt hatte , ſagte er zu mir :
„ Ich danke Ihnen , mein Herr , für das Mitleid
welches ihre Stimme verräth!] Gott weiß , daß

iie eeeeeeee eeeeeeieeeeeeeeee
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jch noch wenig Mitleid bei Andern gefunden

habe ! Jetzt bleibt mir nur noch Eine Hoffnung !
Leben Sie wohl , auf Wiederſehen ! “

„Ichkehrte zurück , ernſtlich ſeine letzten Worte

bedenkend , die mir eine nahe und drohende Gefahr

anzudeuten ſchienen , und berichtete dem Marſchall

Alles was bei meinem ſchmerzlichen Auftrag vor⸗

gefallen . Auch ihm gaben ſeines Sohnes Worte
viel zu denken . —

In der folgenden Nacht ward ich plötzlich von

einem grellen Lichte erweckt , das mir in die

Augen ſchien . Halb ſchlaftrunken blickte ich auf
und ſah mein Bett von einer Anzahl Sans cu⸗
lottes umgeben , welche , mit Laternen und blanken

Säbeln in den Händen , gekommen waren , um
die Gefangenen zu viſitiren und zu zählen . Einer

derſelben , die dreifarbige Schärpe um den Leib ,
las aus einem Zeitungsblatte folgende Stelle vor :

„ Das Revolutions⸗Tribunal hat beſchloſſen , die

Ariſtokraten alle zu vertilgen . Geſtern wurden

ſechzig derſelben zum Tode verurtheilt . “ Hierauf

begab ſich der Trupp in eine andere Schlaf⸗
kammer .

Kaum waren wir Morgens aufgeſtanden , als

der boshafte Wächter , der Jazůͤrd , erſchien und

uns mit roher Freude meldete , daß wir an dieſem

Tage nach der Conciergerie gebracht werden

ſollten , aus welcher gewöhnlich der Weg nur zum
Schaffot führte .

Was Jazard uns ſo ſchadenfroh vorhergeſagt ,
ging in Erfüllung , doch uur theilweiſe , denn wir

wurden nichtAlle nach der Conciergerie abgeholt :
der Marſchall und ich und noch etliche andere

Mitgefangenen . Mit naſſen Augen, aber feſtem

Herzen , nahmen wir von unſeren zurückbleibenden
Freunden Abſchied . Der gute Benedikt weinte

Thränen innigen Mitleids , und der boshafte

Jazard brummte fluchend , daß wir ſämmtlich
guillotinirt werden ſollten .

Mit ſchwerem Herzen betrat ich den düſtern
Eingang des neuen Gefängniſſes , denn von jetzt
an waren unſce Tage gezählt . Sogar der ſonſt
immer ſo muthvolle Marſchall ſchien von trüben
Gedanken niedergedrückt zu werden , die vielleicht
aus einer ihm ſelbſt unbewußten Liebe für ſeinen
unglücklichen Sohn entſprangen . Seine Heiter⸗

keit war verſchwunden , und es kam mir vor , als

ſehnte er ſich nach dem Tode .

Zwiſchen der erſten und zweiten Pforte mußten
wir einige Zeit warten , um unſre Namen auf⸗

zeichnen zu laſſen . Während deſſen ertönte die

Sturmglocke und ein Haufen Sansculottes zog
lärmend die Straße heran , raſſelte mit den Sä⸗
beln und Hellebarden und ſang brüllend die Car⸗
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magnole . Unwillkürlicher Schrecken erfaßte uns ,

und Alle riefen wir , wie mit Einer Stimme :

„ Sie kommen , um uns niederzumetzeln!“
„ Nun , in Gottes Namen , ſo will ich der Erſte

ſein ! “ ſagte der Marſchall raſch entſchloſſen, trat
unter den Eingang und warf ſeinen dreieckigen
Hut hinter ſich .

Gewaltſan wollten wir ihn zurückhalten / da

öffnete ſich plötzlich das große Thor und ein

neues Dutzend Gefangener wurde von Bewaff :
neten hereingeſchleppt , die ſich dann wieder zu⸗

rückzogen .
„ Ich hatte gehofft , meine Zeit ſei gekommen ,

denn ich bin des Lebens muͤde! “ ſprach traurig
der Marſchall , während wir nach unſern Zellen
gingen .

„ Wir werden Alle ja Märtyrer ſein, “ ent⸗

gegnete ich ; „geduldig wollen wir uns dieſem

Schickſal unterwerfen , ohne es jedoch abſichtlich

zu beſchleunigen ! “
„ Ach , es iſt nicht die Furcht vor dem Gefäng⸗

niß und der Guillotine was mich niederdrückt ! “

ſagte der Marſchall , und barg ſein Geſicht in

beide Hände . —

So waren wir jetzt gezwungene Bewohner der

berüchtigten Conciergerie , die man mit allem

Recht einen Vorort der Hölle nennen konnte ,
und die Meiſten verließen ihre dunkeln Gewölbe

nur , um, wie ich ſchon geſagt , das blutgetränkte
Schaffot zu beſteigen .

Unſere traurige Lage war jedoch nicht das Ein⸗

zige, was wir zu erdulden hatten ; allabendlich ,
wenn die Thüren verſchloſſen und die Namen
der Gefangenen abgeleſen wurden , unterwarf
man uns neuen Demüthigungen und Entbeh⸗

rungen . Gewöhnlich erſchienen zu dieſem Zwecke
drei oder vier halbbetrunkene Schließer , mit et⸗
lichen großen Hunden , die bei Nacht in den

Höfen Wache hielten . Die Liſte der Namen ,
welche verleſen werden ſollten , war gewöhulich
ungenau und unleſerlich geſchrieben , daher häͤufig

unrichtige Namen abgerufen wurden , auf die
Niemand Antwort gab . Dann folgten Flüche ,

Drohungen und Mißhandlungen , bis endlich der

Irrthum ſich aufklärte , worauf wir abgezählt
wurden , wie eine Heerde Schafe , und einzeln in
die Kerker getrieben .

In einem abgeſchloſſenen Raume zwiſchen der

erſten und zweiten Thür durften die Gefangenen
und Verurtheilten ihre Frauen und Kinder em⸗

pfangen. Dorthin kamen die braven , edeln Weiber ,
allen Gefahren zum Trotz , um ihren Lieben ein

letztes Lebewohl zu ſagen , während Bewaffnete
um ſie her ſtanden und draußen bereits die Karren⸗
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warteten , um die dem Tode Geweihten zum
Richtplatze zu führen .

Am dtitten Tage unſres Aufenthalts in der
Conciergerie begann ein neuer Hoffnungsſtrahl
uns zu leuchten . Der gute , wackere Benedikt
war zum Thůt hůter derſelben ernannt , und Port
Libre , unſer vormaliges Gefängniß , der Ver⸗
waltung des Schließers Jazard überlaſſen wor⸗
den . Als Benedikt ſo unverhofft anlangte , befand
ich mich gerade an der Pforte , und eilte ſogleich
mit dieſer freudigen Nachricht zum Marſchall ,
der jetzt nur ſelten ſeine einſame Zelle verließ .
Meine , wie ich glaubte , willkommene Mitthei⸗
lung , machte aber keinen großen Eindruck auf
ihn . „ Ich bin mit dem Leben fertig, “ ſagte er
nund ſtündlich des Karrens gewärtig , der mich
zur Guillotine bringen ſoll!“ — Vergeblichblieben
alle meine Bemüuͤhungen, ihn aufzuheitern und
zu ermuthigen ;er ſchůttelte traurig und ſchweig⸗
ſam das müde Haupt .

Am vierten Abend , kurz vor dem Nachteſſen,
während ich mit Benedikt am Thorſtübchen
plauderte, wurde außerhalb gepocht , und ſein
Geſicht nahm ch einen ernſten , unruhigen

Aus druck an .Er ſchloß die Thür auf , und ein
Mann , den Hut tief über die Augen gezogen,
trat ein . Es war des Marſchalls un
Sohn ! Er erſchrack bei meinem Anblick , doch Be⸗
nedikt flüſterte ihm einige beruhigende Worte zu.

„ O nur ſchnell , nur ſchnell ! “ bat hierauf der
junge Mann . „ Führet mich zu meinem Vater ,
guter Benedikt ! In dieſer Nacht noch werden
die Unmenſchen ihn holen wollen . Ich habe das
Verzeichniß geſehen , in welchem , von Robes⸗
pierres eigener Hand , ſein Name durchſtrichen
iſt mit rother Dinte . Den Schlaftrunk und die
Farben , um unſere Geſichter zu verändern , hab
ich bei mir . Der allmächtige Gott möge mir

Kraft ſchenken in dieſer entſcheidenden Stunde ! “
Bei dieſen räthſelhaften Worten blickte ich

Benedikt ſtaunend und fragend an .
„ Ja wohl , dieſer Herr iſt ein guter und braver

Sohn, “ ſagte Benedikt zu mir . „Obgleich ver⸗
ſtoßen, iſt er dennoch feſt entſchloſſen für ſeinen
Vater zu ſterben . Mit meiner Hülfe will er dieſen
AbendeinenSchlaftrunk in des Marſchalls Wein
miſchen und ihn dann , wenn er bewußtlos iſt ,
von ſeinem Bett entfernen und ſich ſelbſt an ſeine
Stelle legen . “

Wahnſinn ! “ rief ich entſetzt .„ Das iſt reiner
„ Es wird Beiden das Leben koſten ! “

„Nein , mein Herr , es iſt keinWahnſinn ! “
vertheidigte ſich der junge Mann ; „ in andern
Gefängniſſen ſchon wurde dieſes Mi ttel mit Er⸗

folg angewendet . Ich bin ein Schauſpieler ge⸗
weſen , und deßhalb auch im Stande , mit Hülfevon Farben , ein Geſicht jung oder alt erſcheinen
zu machen . Sie , lieber Hert , ſind meines Vaters
Schlafgenoſſe ; Sie ſind ſein Freund ; Sie lieben
ihn , ich weiß es beſtimmt . Wollen Sie mir be⸗
hülflich ſein , ihim die Kleider aliszuziehen und
ihn auf ein anderes Bett zu beingen ? Die Blut⸗
menſthen , welche in dieſer Nacht kommen werden,
um ihn zu holen , kennen ihre Opfer nicht per⸗
ſönlich und müſſen ſich daher auf Benedikts An⸗
weiſung verlaſſen , und ehe Verdacht entſtehen
kann , iſt mein Kopf ſchon gefallen . “

„ Aber , junger Mann, dieſe edelmüthige Auf⸗
opferung wird Ihren Vater ſchwerlich retten, “
wandte ich ein . „ In wenigen Tagen kann auch
der Befehl zu Ihrer Hintichtung kommen , und
dann iſt der braye Marſchall doch verloren . “

„Nein , nein ! “s rief er . „ Beteits ſind ſichere
Zeichen da von Robespferkes nahem Sturze .
Seine eigenen Freunde fürchten ihn , und ſchon⸗
iſt eine Verſchwörung im Werke . Seine Zeit iſt
abgelaufen . In wenigen Tagen werden mildere
Männer an Frankreichs Spitzẽ ſiehen und meines
theuern Vaters Rettung iſt gewiß ! Doch , lieber
Herr , wir verlieren da die koſtbare Zeit mit
Maudern ! Schnell , Benedikt ! Jede Minute
bringt meinen Vater dem Tode näher ! Lieber
Herkt, wollen Sie uns helfen ?“

Ich konnte kein Wort hetvorbringen , und ſiätt
aller Antwort drückte ich dem brayen jungen
Manne herzlich die Hand .

Sie werden ſehen, “ ſagte er ganz fteudig ,
Ywie ſchnell ich mich derart verändern kann , daß
ſelbſt mein Vater mich nicht erkennen würde .
— Nun trat er in Benedikts Stübchen , ſtellte
ſich vor einen kleinen Spiegel , zog Farben und
Pinſel aus der Taſche , hantirte damit im Geſicht
herum , und kam in einigen Minuten wieder zu
uns heraus als gebeugter , wankender Greis , mit
gelber , eingeſchrumpfter Haut und weißem Haar .

5Haben die andernGefangenen meinen Vater

geſehen ?! fragte er Benedikt, der ihn verwundert

anſtarrte wie einen Hexenmeiſter .
„ Blos zwei, “ lautete die Antwort , „die aber

geſtern ſchon hingerichtet worden ſind. Der Mar⸗
ſchall blieb gewöhnlich immer in ſeiner Zelle .
Und zu mir ſich wendend , ſagte Benedikt : „ Kom⸗
men Sie , und führen Sie den neuen Gefangenen
hinauf , weil ' s denn doch ſo ſein muß, obgleich
ich gern mein ganzes Jahrgehalt hingäbe, wenn

ich dieſen brayen Sohn retten könnte !

„ Vorwärts , vorwärts ! “ rief dieſer . „ Sparet
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Cuer Lob , Benedikt , denn ich bin ja doch d icht di
ichen ! —Tohe ien1e

ch bin ja doch dem nicht die Hand zur 0 reichen! Aber
wie langſam mein TopfWir führten ihn, mit übergeworfenem Mantel, „ Soll ich vielleicht Ihr Abendeſſen fertighinauf in die Zelle. Als wir eintraten , ſaß der machen ? “ fragte ich , waͤhrend der ſcheinbarMarſchall mit uns zugekehrtem Rücken auf einem Schlafende laut zu ſchnarchen begann.niedrigen Schemel und war damit beſchäftigt, Nein , ich danke, “ entgegnete der Marſchall,Etwas in einer ſchmutzigen Pfanne umzurühren . und trank dann bedächtlich ſeinen Wein . „Bitte ,Kaum bemerkbar wendete er ſich um und ſagte gehen Sie hinab , um die Liſte verleſen zu hören ,ſchwermüthig : „ Wieder ein neues Schaf für die und antworten Sie bei meinem Namen für mich.Schlachtbank ? O Freiheit , welche Verbrechen Gehen Sie , und überlaſſen Sie den alten Mar⸗werden unter deinem Namen verübt !“ ſchall ſeinen trüben 9

00
155 5„Unſer neuer Freund iſt ein alter , kranker Ich ging hinunter , Große Bewegung 175Rann, “ ſagte 108indem wir den Sohn auf das bei der Wachtſtube . Die Beamten der Sektionnächſte Bett legten ; „er iſt matt und müde , und ſianden in vollem Staate da , und das Verzeich⸗möchte gern ſchlafen . Bitte , ſiören Sie ihn nicht , nißDerjenigen wurde verleſen , welche an dieſemwährend ich hinunter gehe, um das Verzeichniß Tage rom Revolutions⸗Tribunal zum Todeverleſen zu hören . “

Wn * a
8 en0 ich di es brannten daher Fackeln , deren gelber Schein8 85

8
leaten Wonte ſprach⸗ kehete die kalten , gefühlloſen Geſichter dieſer Menſchen ,

arſchall den Rücken zu und goß un⸗ 3 1857b 8bemerkt den Schl aftruuk in den auf dem Tiſche mit ihren dreifarbigenSchärpen und ſchwerenbereit ſtehenden Weinbecher. Säbeln , deutlich erkennen ließ , während ſie von
Ich werde ihn durchaus nicht ſtören, “ meinte dnem Wiße⸗

i111 951 835der Merſchall, immer noch mit ſeiner Pfanne firnmnt 35 zu Zeit das eCa ira ! ca ira ! an⸗
am Kaminfeuerbeſchäftigt . „Ich habe ſelbe zu In kaltem , gleichgültigem Tone rief jetzt einerviel gelitten , um nicht die Leiden Anderer mitzu⸗ der Beamten folgende Namen ab , Achille Vallefühlen . Mag er ruhig ſchlafen , der arme Alte ! 51555 „ Aulf 63 488 Advokat ,Nr. 213 Julius Chauly , Schuhmacher ,der Schlaf iſt ja das einzige Glück , welches uns Nr. 41 ; Peter Baron Tapezierer , Nr. 14 ;

jeß R ( Sio „ . 64895 3 1 I 4 5hier geblieben ! GDWiſſen Sie, “ fuhr er fort , Georg Pecourt , Blechner , Nr. 12; der Marſchallindem er plötzlich auſſtand und meine beiden von Moncy, Nr. 38 . — Das iſt Alles für heute!“10 während der gute Benedikt fiill Die gaffenden und horchenden Sansculottess Zelle verließ , wiſſen Sie , daß ich eine deut , jubelten wieder , warfen die rothen Schärpen inliche Ahnung von einem nahendenUnglück habe ? die Höhe und ſchlugen mit den Spießen undUnſrer ganzen Familie iſtdieſe prophetiſche Gabe Säbeln klirrend zuſammen , denn die Hinrichtungzhen. In dieſer Nacht, ich fühle es klar und eines ehemaligen Marſchalls aus der Königszeitdeutlich , wird der Befehl zu meiner Hinrichtung verſprach einen großen Genuß . Der neben mirkommen. Nun, ichfürchte dieſe Botſchaft nicht ; ſtehende Benedikt fluͤſterte mir zu : „ Es iſt ſo ge⸗
denn ſeitdem mein Sohn verloren iſt , hat das

kommen , wie ich ' s vermuthet habe ! “Leben keinen Werth mehr für mich ! “
Raſch ſtieg ich die Treppe hinauf in unſre„O, lieber Freund , dieſe Ahnungen ſind die Zelle . Schlafend lag der Marſchall auf ſeinemnatürlichen Folgen Ihrer Gemüthsſtimmung ! “ Bette , das Geſicht aufwärts gekehrt , und ſeinawiederte ich . „ Was aber Ihren Sohn betrifft , Weinbecher ſtand geleert auf dem Tiſche . Derſind Sies ganz gewiß , daß er für Sie verloren Sohn war über den Vater gebeugt und winkteiſt ? Sind Sie , lieber Marſchall , vielleicht nicht mir , als ich eintrat , zu ihm zu kommen . Derzu hart , zu unverſöhnlich für ihn geweſen ? Schlafende war jetzt kein alter Mann mehr ,JVaben Sie wohl immer unſres Herrn und ſondern jung und farbig , hatte ſchwarze Augen⸗Heilands ſchöne Worte bedacht : „Vergebet , ſo brauen und dunkles Haar . Erſtaunt blickte ichwird euch vergeben ! “

den jungen Money an , der nun das treuſte Ab⸗„Genug leerief der Morſchall , ungeduldig mit bild ſeines Vaters war , dem erſeine Kleider aus⸗dem Fuße ſtampfend . „ Mein Sohn iſt ein Ver⸗ und ſich angezogen hatte . Der junge Mann , ſoworfener , der Schandfleck unſres alten Ge⸗ ſchien es , lag ſchlummernd auf dem Bett , undſchlechts ! Er hat das Herz ſeiner treuen Mutter der greiſe Vater beugte ſich mit zärtlicher Be⸗gebrochen! Sagen Sie mir nichts mehr von ihm, ſorgniß über ihn . 8denn unter dem Fallbeile noch würde ich ihm „Iſt das Verzeichniß abgeleſenworden, fragte
ieeeeeeeeeeee
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er, ruhig mich anblickend , „ und ſtand meines

Vaters Name darin ? “

„ Ja, “ ſagte ich traurig . „ Die Karren werden

mit Tagesanbruch kommen ! “

Gott ſei ' s gedankt ! “ rief er , auf die Kniee

Kinkend und die gefalteten Hände gen Himmel

hebend . „ Ich habe lange und inbrünſtig gebetet ,

daß dieſe Stunde kommen möge. Geiſt meiner

Mutter , nimm die Sühne deines reuigen , ver⸗

lorenen Sohnes an ! ! . .

Unter ernſtem Geſpräche verſtrich die Nacht ;

wir konnten und wollten nicht ſchlafen . Der

junge Moncy , der aus kindlicher Liebe und voll

Reue über ſeine Sünden dem Tode ſich weihte ,

erzählte mir ſeine Geſchichte , wie er das väter⸗

liche Haus verlaſſen hatte und ein herumziehen⸗
der Gaukler und Komödiant grworden . Schwe⸗

rere Sünden , als Ungehorſam gegen die Eltern

und jugendlicher Leichtſinn , hatte er ſich , wie es

ſchien , nie zu Schulden kommen laſſen . Was

ich aber auch ſagen mochte , durch nichts ließ er

ſich abbringen von dem gefaßten Eutſchluß der

Selbſtopferung , ſeinem alten Vater zuLiebe .
Es mag ungefähr eine Stunde vor Tages⸗

anbruch geweſen ſein , und wir ſaßen noch , beim

dürftigen Scheine der Lampe , in leiſem Geſpräche

da , als an der äußern Pforte Stimmen vernehm⸗

bar wurden , das Rollen ſchwerer Räder ſich

hören ließ und feſte Riegel aufknarrten mit
lautem Geräuſche .

„ Die Würger kommen ! “ rief der Sohn .

„ Blaſen Sie ſchnell das Licht aus ! Ich will mich

nur auf das Bett werfen , um ſie nicht lange
warten und meinen Vater aufwecken zu laſſen .

Er bückte ſich , küßte die Stirn des ſchlafen⸗

den Marſchalls und warf ſich dann auf deſſen

Lager .

„Leben Sie wohl , braver Sohn ! “ ſagte ich

tief ergriffen . „Jenſeits werden Sie den Lohn

finden für Ihre Kindesliebe ! “

„Still , ftill !“ entgegnete er leiſe ; „ da kom⸗

men ſie ! “
Wir hörten Tritte auf der Stiege . Thüren

wurden draußen im Gange geöffnet , Säbel raſſel⸗

ten , die Hunde der Schließer knurrten , und hef⸗

tiges Schluchzen , das Zeichen ſechmerzyollen Ab⸗

ſchieds, ſchlug an unſer Ohr .

„Die Thüren derjenigen Zellen , aus welchen

die Opfer abgeholt werden ſollten , wurden jedes⸗

mal am Abend vorher mit weißen Kreuzen be⸗

zeichnet . Bald kamen die Leute auf ihrem Um⸗

gang auch an unſere Thüre .

Da iſt Nr. 38, « hörten wir Benedikt ſagen .
„ Hier iſt mein Kteuz ! Der alte Marſchall liegt

deegt Er

auf dem dritten Bett zur Linken ; die beiden

Andern ſind noch nicht keif für die Guillotine !

„ Bah , wird nicht lange mehr dauern , bi⸗

ſie auch an die Reihe kommen undraſirt werden ! “

ließ ſich eine tiefe , rauhe Stimme vernehmen ,

worauf lautes , wildes Gelãächter erfolgte .

Die auswendigen Riegel wurden zurückge⸗

ſchoben , die Thůr aufgeriſſen und fünf Männer /

mit Fackeln in den Händen , traten herein . Sie

gingen ſchnurſtraks nach dem von Benedikt be⸗

zeichneten Bett und packten den vermeintlichen

Marſchall unſanft beim Arme .

„ Heraus da ! Nur ſchnell !“ riefen ſie durch⸗

einander . „ Der Galawagen des Marſchalls von

Moncy ſteht vor der Thür . Hurtig angekleidekl

Ihr müßt kaltes Blut haben , Buͤrger Money ,

daß Ihr ſo ruhig ſchlafen könnt , wenn Ihr in

einer halben Stunde einen ſo langen Schlaf be⸗

ginnen ſollt . Heraus da ! “

„ Ich bin bereit, “ erwiederte der braye Sohn

mit verſtellter Stimme . „ Das lange Warten

macht müde ; der Tod iſt mir willkommen ! Heute

werde ich meinen König im Himmel wieder⸗

ſehen ! “
„ Das iſt ein echter Kampfhahn ! “ bemerkte

ſpöttiſch einer der Fackelträger , und fügte dann ,

zu mir ſich wendend , bei : „ Ihr , Bürger , könnt

Euch ſchlafen legen und träumen , Ihr beſtieget

das Schaffot ! ⸗
„ Ein wenig leiſer ! “ bat ich . „ Mein Freund

dort iſt krank ; wecket ihn nicht . Ihr habt ja

Euern Mann , darum gehet in Gottes Namen! “
„ Kommet ! “ drängte der junge Moncy , „ kom⸗

met , ich bin zum Gange bereit ! Bleiben Sie

Gott befohlen , mein lieber , treuer Freund!“
Wir ſchieden . Die Thür wurde zugeſchlagen

und ich war allein mit dem ſchlafenden Marſchall .
Unmoͤglich kann ich die jetzt mich mächtig be⸗

ſtürmenden Gefühle beſchreiben , das innige it⸗

leid , das ich für den wackern Sohn und für den

armen , zwar geretteten , aber auch kinderloſen

Vater empfand ! l .
Der Tag brach an . Da , auf einmal , klangen

die Töne der Sturmglocke in unſern ſtillen Kerker

und der wiederholte Ruf : „ Zu den Waffen ! “
Ich fuhr beſtürzt empor aus dem unruhigen,
Schlafe , der mich übermannt hatte . Auch der

Marſchall erwachte und ſtand auf .

„Lieber Freund, “ ſagte er , „wie ' s ſcheint,

wollen die Sansculottes in unſer Gefängniß ein⸗

brechen und uns niedermetzeln . Wo iſt unſer
Gefährte von geſtern Abend ? “ 811

„ Ja , Herr Marſchall . “ entgegnete ich , „es iſt

möͤglich , daß unſer Ende ſich naht . Deßſhalb

—
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muß ich Ihnen auch , ehe wir ſterben , den Beweis
Jeben , daß Ihr armer Sohn kein ſchlechter , ent⸗

Harteter Menſch war . Unſer geſtriger Gefährte iſt
Ihr Sohn geweſen . Der Wunſch , Sie zu retten
und ſtatt Ihrer das Schaffot zu beſteigen , hat
ihn hierher getrieben . Vielleicht legt er in dieſem

Augenblicke ſeinen Kopf unter das Fallbeil , ob⸗
gleich Sie ihn verſtoßen haben . “

. „ Bah , Sie träumen wohl noch , mein Beſter 16
ſagte lächelnd der Marſchall . „ Sie haben ver⸗
muthlich nicht ausgeſchlafen ?⸗

„ Nun denn , ſo ſchauen Sie da hinein ! “ bat
ich , und hielt ihm einen Taſchenſpiegel vor .
Sehen Sie , wie der verlorene Sohn Ihr Ge⸗
ſicht verändert und dem ſeinigen ähnlich gemacht
hat , um unter Ihrer Geſtalt die Guillotine zu
beſteigen . “

Er warf einen Blick in den Spiegel , ſtarrte
mich dann ganz ſeltſam an und ſank auf die
Kniee nieder . „ Großer Gott , ich danke dir von
ganzem Herzen ! “ betete er ; „ du haſt Wunder
an uns gethan ! Mein Sohn war alſo doch bray
und edel , doch ein echter Moncy ! Nimm ihn in
Gnaden auf in deinem himmliſchen Reiche ! “

Heiße Thränen erſtickten die Stimme des alten
Mannes , während er für ſeines Sohnes ſchei⸗
dende Seele betete .

Unterdeſſen wurde der Lärm auf der Straße
immer lauter , mehrere Schüſſe fielen , und es
kam mir vor , als würde mit Gewehrkolben an
das äußere Thor geſchlagen .

„Unſere Stunde iſt auch gekommen ! “ ſagte
ich und umſchlang den Marſchall mit feſten
Armen .

Im nämlichen Augenblick wurden eilige Fuß⸗
tritte draußen im Gange hörbar , und Benedikt
riß die Thür unſres Kerkers auf , mit den freudig
klingenden Worten : „ Hoch lebe die Republiki
Robespierre iſt geſtürzt ! Sie ſind frei , meine
Hetren , Alle frei ! Es wartet Jemand draußen.
Na denn , nur herein , nur herein !

Und herein trat der Sohn des Marſchalls und
knieete nieder vor ſeinem Vater . Dieſer richtete
den Reuigen empor und umhalste ihn voll väter⸗
licher Inbrunſt . Alle , Alle weinten Freuden⸗
thränen .

Der Karren , welcher die dem Tode Beſtimm⸗
ten zum Richtplatz hatte bringen ſollen , war
unterwegs von Polizeibeamten angehalten wor⸗

den , welche die längſt erſehnte Nachricht brachten
von dem Sturze Robespierres und dem Ende
der Schreckensherrſchaft .

Klagelied eines Vaters .
( In Straßburger Mundart . —Freundesgabe . )

S iſch hytisdaas doch gar ze' ſchwer
E Doschter ze plackere !

Anſprüch genue , d' r Bytel leer ,
Kann diß ſich akkordiere ?

Un Hoffahrt unter Alt und Jung ,
Blitzwenni G' ſchmack for d ' Huushaltung :
Do het d' r Manne böeſes Loos ,
S iſch halt e Dorn an jeder Roos! l

Gar Manchi b' ſitze d' G' ſchicklichkeit
Sich nett im Geh' n ze drehje ,

Un mit ' me dyre , ſydne Kleid
Gauz grüendli d ' Gaß ze feije .

Nir iſch vollkumme n⸗uff d' r Welt ,
Un d' Schöenheit hytzedaa koſcht Geld ;
E Quell von Diſchbedaad un Zorn ,
Doch jedi Roos het ihre Dorn !

' S gitt Andri , die verſtehn ' s gar guet
In Gold un Syd ze ſticke,

Drum fehlt ' s ne⸗n⸗oft an Zyt un Mueth
De Kindre d' Strüempf ze flicke.

Falſch Gold wurrd leider g' nue verſchafft ,
Glanz will m' r han mit Lydeſchaft ,
Un uff deSchyn ſteijt Alles los :
S het Dorne halt e jedi Roos !

Un breddyt m' r for d' Sparſamkeit ,
Gepfiffe⸗n iſch ' s de Myſe !

Viel Wywer werfe d' B' ſcheideheit
Ganz einfach in ' s alt Iſe !

Diß gitt e ſchwere⸗n⸗Uewwelſtand ,
Geht mit ' m Unglüeck Hand in Hand ;
Lichtſinni hyt , verdorwe morn :
E jedi Roos het ihre Dorn !

Wie ' s d' gröeſchti Mode jetz will han ,
Mamſelle g' nue ſich kleide ;

Daß uff d' r Gaß ſte Niemes kann
Vom Unkrutt unterſcheide .

D' r Staat — der Krebs in unſrer Zyt —
Ze Narre macht viel g' ſcheiti Lyt ,
Un wurrd in alle Stände groß :
S iſch halt e Dorn an jeder Roos !

Wo ſoll diß nuß ? . . . M' r ſinn am End
Un wöelle⸗n⸗ab jetz breche ,

Denn unſereins het nit ' s Talent
Ze heile die Gebreche .

Nutre ' s Unglüeck füehrt , mit ſchwerem Druck ,
Uns uff de räechte Weij zeruck ;
Nurr wenn m' r ſpüere ' s Himmels Zorn ,
Ze denke m' r an unſre Dorn !

A. P.
Das Klagelied einer Mutter ſolgt ſpater . )
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